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Sto pożyczo sit a o domu



Dorfstrafye in Stadlau in Westgalizien.

K le inpo len, früher G a liz ien genannt, erstreckt sich nörd lich  des Karpathen­

bogens von der W eichsel im W esten bis zum Zbrucz, dem  linken Nebenfluß des 

Dniestr, im Osten. Der Umfang K leinpolens ist 78 000 Q uadra tk ilom eter; d ie 

Einwohnerzahl be träg t über neun M illionen . Im östlichen Teil wohnen die 

Ukrainer, im W esten d ie  Polen, das Staatsvolk. In den Städten und M arktflecken 

wohnen v ie le  Juden, insgesamt etwa 800 000.

K le inpo len ist ein von der Natur gesegnetes Land. Seinen Reichtum b ild e t 

besonders im Osten (Podolien) und im Norden (Sandomir) ein G etre ideboden, 

w ie  er fruchtbarer nicht gedacht werden kann. An Naturschätzen besitzt das 

Land: Salz in Bochnia und W ie liczka ; Petroleum und Erdgas in Boryslau und 

entlang der Karpathen; Holz und Kohle in Jaworzno und M inera l-H e ilque llen . 

Das Land ist gu t bewässert; Industrie ist w enig  vorhanden.

Schon im M itte la lte r waren d ie  meisten Städte Galiziens, vor allem  Krakau 

und Lem berg, stark von Deutschen besiedelt. Im 14. Jahrhundert leg te  Ladislaus

5



von O ppe ln , der Statthalter Kasimirs des Großen H underte von deutschen Bauern­

s ied lungen im Raum zwischen Krakau und Lem berg an; diese frühen deutschen 

S iedlungen erh ie lten sich über zw eihundert Jahre deutsch, wurden jedoch dann im 

Laufe des 16. und 17. Jahrhunderts po lonis iert. Nur in e in igen Dörfern, w ie  

A lb igow a  bei Landshut, konnte sich d ie  deutsche Sprache bis ins 19. Jahrhundert 

hinein erhalten, w urde dann aber auch do rt aufgegeben. Im W esten des Landes 

ist in den Dörfern Kunzendorf, A lzen, in dem Flecken W ilm esau sow ie in der 

Stadt Biala m itte la lterliches schlesisches Deutschtum bis heute erhalten geb lieben.

K le inpo len war im Jahre 1772 bei der ersten Teilung Polens unter dem  Namen 

„V ere in ig tes Königreich G a liz ien und Lodom erien" —  ein historischer Begriff, 

de r sich von dem  m itte la lte rlichen H erzogtum  W ło d z im ie rz  herle ite te  —  an 

Österreich gekom m en. Der österreichische Kaiser Joseph der Zw eite  berie f in das 

Land Deutsche, um dem  Handel, dem  G ew erbe  und der Landwirtschaft aufzuhelfen.

Um deutsche Handwerker und deutsche Kaufleute für d ie  Städte zu gew innen, 

erlief} er im Jahre 1774 das erste Ansiedlungspatent. In diesem warb er auch 

Protestanten für d ie  v ie r Städte Lem berg, Jaroslau, Brody und Zaleszczyki an und 

gew ährte  ihnen nicht nur unentge ltliche Verle ihung des Bürger- und M eister­

rechtes, sondern auch fre ie  Ausübung ihrer Religion. Auf den Ruf des Kaisers 

kamen aus allen Teilen Deutschlands Hunderte deutscher Handwerker, G ew erbe­

tre ibender und Kaufleute, sowohl katholische als evangelische, in das Land, 

namentlich in d ie  v ie r Städte. Es läßt sich der Nachweis erbringen, daß diese 

Deutschen alle Arten und Zw eige des Handwerks im Lande e ingeführt haben. In 

Lem berg begründeten sie einen neuen Bürgerstand, der zu W ohlstand und An­

sehen gelangte.

Dieser große Erfolg der bürgerlichen S tädtekolonisation erm unterte  Kaiser 

Joseph dazu, auch das flache Land zu besiedeln, und so erlief} er 1781 sein 

zweites Ansiedlungspatent, das im W esten Deutschlands, namentlich in der Pfalz, 

großen W iderha ll fand und deutsche Bauern be ider Konfessionen nach Galizien 

rief. Das Ansiedlungspatent versprach den Bauern, sie sollten auf den Domänen­

gütern Grund und Boden erbe igentüm lich erhalten; ebenso erh ie lten sie W ohn­

häuser, W irtschaftsgebäude, W irtschaftsgeräte, Zug- und Nutzvieh unentgeltlich.

Dem Beispiel der Regierung fo lg ten  bald auch d ie  polnischen G roßgrund­

besitzer, d ie  auf ihren Gütern deutsche Bauern ansiedelten. Zu Anfang des 

19. Jahrhunderts fo lg ten  katholische Siedler, und zwar solche aus dem  Egerland 

und dem  Böhm erwald; sie wurden in Privatsiedlungen angesetzt. Durch das zw eite 

Ansiedlungspatent vom  1. O ktober 1781 war den Protestanten in Österreich 

und dam it auch in G aliz ien R elig ionsfre ihe it e ingeräum t w orden.
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So kamen in den Jahren 1782 bis 1785 und in einem  zw eiten Strom von 1803 

bis 1805 und noch später ruckweise in k le ineren Scharen etwa 5000 deutsche 

Bauernfam ilien m it rund 20 000 Köpfen ins Land. Es entstanden auf diese W eise 

zusammen m it den späteren Tochtersiedlungen etwa 240 Kolonien verschiedener 

Größe, unter denen sich fre ilich v ie le  k le ine S iedlungen befanden: d ie  meisten

zählten nur 20__50 G ehöfte . Bei diesem Kolonisationswerke der österreichischen

Regierung spielten w irtschaftliche Belange d ie  ausschlaggebende Rolle. Auf die 

ku ltu re lle  Entwicklung und d ie  M ög lichke it der Erhaltung des nationalen Bestandes 

der Einwanderer, d ie  unter g länzenden Versprechungen ins Land gerufen wurden, 

w urde von Anfang an gar keine Rücksicht genom m en. Nach dem  Tode Kaiser 

Josephs, im Jahre 1790, war das Schicksal der deutschen Ansiedler in ihre e igene 

Hand ge legt.

Das bürgerliche deutsche Element in den Städten stieg, dank seiner w irtschaft­

lichen Tüchtigkeit, um d ie  M itte  des 19. Jahrhunderts zu einer ansehnlichen Höhe 

an. A ber bald begann sein Verfa ll. Die Ursachen sind ähnlich jenen Erscheinungen, 

denen das Bürgertum der m itte la lterlichen städtischen S iedlungen im 17. Jahr­

hundert e rlag : Ein Teil w anderte  w ieder nach W esten ab, der größte Teil aber 

erlag der Polonisierung. Die Bauernsiedlungen hielten sich, aber auch in ihnen 

kam das Auswanderungsfieber niemals zur Ruhe. Die einzelnen deutschen Sied­

lungen waren sich selbst überlassen, wurden als Fremde scheel angesehen und 

lebten vö llig  unbeachtet seitens der österreichischen Reichs-und Landesregierungen 

dahin. Die Sorge um die Erhaltung ihrer privaten deutschen Volksschulen und 

ihrer evangelischen Kirchen lag a lle in auf den deutschen S iedlungen. Dieser 

ständige Druck ließ so manchen, namentlich junge Burschen, d ie  G e legenhe it 

e rgre ifen, auszuwandern und in dam aligen Auswanderungsgebieten, in Rußland, 

in Bosnien, in Am erika und Kanada eine bessere Zukunft suchen. Die größte 

Bresche in d ie  Kolonien O stgaliz iens aber schlug d ie  Auswanderung in die 

preußische Ostm ark um d ie  W ende  unseres Jahrhunderts.

Am  schlimmsten war das Los der katholischen deutschen S iedlungen. Ihnen 

wurden ihre deutschen Privatschulen nach und nach abgeschwatzt, verstaatlicht 

und dam it po lon is ie rt.

In le tzter Stunde schloß der Rest des galizischen Deutschtums seine Reihen zur 

w irtschaftlichen und ku ltu re llen  Selbsthilfe. Im Jahre 1907 kam es zur G ründung 

des völkischen Schutzvereines „Bund der christlichen Deutschen in G aliz ien und 

des „Deutschen Volksblattes für G a liz ie n ". —  Es entstanden Raiffeisenkassen, 

Ein- und Verkaufsgenossenschaften und andere w irtschaftliche Einrichtungen. 

Neuer Lebensmut erwachte in den deutschen Siedlungen. Dann kam der W e ltk rieg . 

G a liz ien w urde w iede rho lt der Schauplatz verheerender Kämpfe; v ie le  deutsche
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D örfer w urden zerstört. Trotz der w irtschaftlichen N öte der N achkriegszeit und 

tro tzdem  ihnen niem and M itte l für den W iederaufbau ihrer zerstörten Häuser 

und Höfe zur Verfügung stellte, waren d ie  deutschen Dörfer d ie  ersten, d ie  aus 

e igener Kraft w iede r aufbauten. Nun geht w iede r frischer Lebensmut auch durch 

das deutsche V ö lk le in  in K le inpolen.

Genaue Angaben über d ie  gegenw ärtige  Zahl der Deutschen in K le inpo len sind 

nicht vorhanden. Die Angaben, d ie  auf G rund der Volkszählung vom  Jahre 1921 

im Skorow idz G łów nego  Urzędu statystycznego in Warschau 1925 genannt 

w urden, sind ungenau. Die d o rt angegebene Zahl von kaum 40 000 Deutschen 

ist zu n iedrig  gegriffen .

Eine ziem lich genaue priva te  Zählung hat fo lgende  M indestzahlen in katho­
lischen Siedlungen erfaßt:

39 Pfälzer S iedlungen m it 1385 Familien und 6821 Seelen,

35 deutsch-böhmische S iedlungen m it 1452 Familien und 7607 Seelen, 

zusammen: 74 S iedlungen m it 2837 Familien und 14 428 Seelen.

Das öffentliche, vom  Staat unterhaltene Schulwesen für diese deutschen Katho­

liken sieht gegenw ärtig  fo lgenderm aßen aus: Es bestehen in den deutschen katho­

lischen G em einden 48 staatliche Schulen, bei welchen d ie  Unterrichtssprache in 

2 Schulen deutsch, in 43 polnisch und in den übrigen 3 polnisch-ukrainisch ist. 

In 32 Schulen ist Deutsch Unterrichtsfach, in 16 nicht. Der R elig ionsunterricht 

w ird  in 14 Schulen deutsch, in einer gem ischtsprachig und in 33 polnisch erte ilt. 

Die Zahl der deutschen Schulkinder be träg t rund 1820, d ie  Zahl der Lehrkräfte 54. 

Von diesen 54 Lehrern beherrschen d ie  deutsche Sprache vo llkom m en 8, ge­

nügend 6, schwach 19, überhaupt nicht 21.

Der evangelische Volkste il kann m it etwa 140 mehr oder m inder geschlossenen 

deutschen Kolonien und in polnische und ukrainische Dörfer e ingestreuten, o ft 

recht k le inen S iedlungen veranschlagt werden.

Die heutige Lage des Deutschtums in G aliz ien ist in kurzen Zügen fo lgende : 

Die jungen Sprachinseln in G aliz ien zählen etwa 200 S iedlungen und Einsied­

lungen m it rund 60 000 Deutschen. Davon entfa llen auf d ie  evangelischen Pfälzer 

rund 30 000, auf d ie  katholischen 10 000, auf d ie  katholischen Deutschböhmen rund 

8000, auf d ie  Deutschen schlesischen Stammes in dem  galizischen Teil der B ie litz- 

Bialaer Sprachinsel rund 12 000 Seelen. Von diesen S iedlungen lieg t nur etwa ein 

Zehntel im polnischen Sprachgebiet; a lle übrigen befinden sich im ukrainischen 

O stgaliz ien. Nur etwa d ie  Hälfte der Deutschen w ohnt in dörflichen Kolonien, die 

ursprünglich als deutsche S iedlungen begründe t w urden und d ie  als deutscher 

Volksboden bezeichnet werden dürfen. W iederum  aber hat von diesen deutschen 

Siedlungen heute nur noch ein Teil eine deutsche M ehrheit. Der andere Teil der
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Deutschen ist in ursprünglich rein slawische G eb ie te  e ingesiede lt. Teils leben sie 

in den Städten, vor allem  in Lem berg, Stryj und Stanislau, zum größten Teil aber 

als Handwerker und Landwirte in ukrainischen Dörfern.

Von den evangelischen Deutschen wohnen 21 % in den Städten und w e ite re  

30 % in dörflichen Einsiedlungen unter Polen und Ukrainern. Der sozialen 

G liederung  nach sind zwei D ritte l der evangelischen Deutschen Landwirte, etwa 

1 6 %  Handwerker und 8 %  landwirtschaftliche A rbe ite r. Eine ähnliche Lage e rg ib t 

sich auch bei den katholischen Pfälzern; a lle rd ings sind do rt d ie  städtischen 

Berufe schwächer vertre ten, w e il d ie in d ie  Städte A bgew anderten schnell 

po lon is ie rt wurden. Die katholischen Deutschböhmen wurden als Zwergbauern in 

W a ldarbe ite rs ied lungen angesetzt. Sie haben sich zwar später durch Landzukauf 

von den Ukrainern stark ausgebreitet, doch der Landbesitz ist in fo lge  der herr­

schenden Erbteilung im E inzelfalle kaum gewachsen. Die Deutschböhmen betätigen 

sich auch als A rbe ite r in der Petro leum industrie  von Boryslau. Der soziale Aufbau 

der Deutschen von Biala und U m gebung ist dem  des schlesischen Teiles der 

Sprachinsel B ielitz -  Biala angeglichen.

W ährend d ie  Unterschiede zwischen den einzelnen südwestdeutschen Stämmen 

durch d ie  Verm ischung in den galizischen Kolonien und den späteren Ausgleich 

im a llgem einen verw ischt w urden, ist d ie  Trennung zwischen Katholiken und 

Protestanten scharf geb lieben , ebenso der Unterschied zwischen Pfälzern und 

Deutschböhmen. Der nationalen Behauptungskraft nach sind die Deutschböhmen 

den katholischen Pfälzern überlegen. Sie sind d ie  besseren Kolonisten, haben 

durch d ie  Auswanderung geringere  Verluste erlitten  und siedeln gegenw ärtig  

vie l geschlossener. Den Einflüssen der Verstädterung und der Polonisierung sind 

sie in fo lge  ihrer beharrlichen und zurückhaltenden A rt w e it w en iger zugänglich; 

d ie  Bewahrung des Volksgutes ist auf fast allen G eb ie ten  bei ihnen besser, d ie  

G eburtenz iffe r höher.

Unter den Pfälzern sind d ie Evangelischen in fo lge  der re lig iösen Trennung von 

den Polen und in Zusammenhang dam it in fo lge  ihrer kirchlichen O rganisation in 

günstigerer Lage. Dadurch leben sie dem  Frem dvolk gegenüber abgeschlossener, 

Spuren der Polonisierung finden w ir bei ihnen nur in den Städten, in Lemberg 

und Krakau sow ie im Neu-Sandezer G eb ie t. Die katholischen Pfälzer, d ie  nur 

w en ige  deutsche Schulen besitzen, haben grö fje re  Verluste durch d ie  Polonisierung 

aufzuweisen. Nicht nur im polnischen V o lksgeb ie t, vor allem  im G eb ie t des 

W eichsel-San-Dreiecks, sondern auch im geschlossenen deutschen S iedlungsgebie t 

O stgaliz iens haben sie Verluste an frem des Volkstum  erlitten . Andererseits darf 

nicht unerwähnt b le iben, dafj d ie  Katholiken im a llgem einen der Verstädterung 

w en iger zugänglich sind; sie sind beharrlicher in der Bewahrung des deutschen
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Volksgutes; z. B. finden sich fast nur noch bei ihnen d ie  deutschen Volksschau- 

spiele. Die natürliche Bevölkerungsbew egung ist bei ihnen günstiger.

Neben diesen Unterschieden der H erkunft ergeben sich neue durch d ie  V er­

hältnisse der U m welt. Vor allem  ist hier der Unterschied zwischen dem  polnischen 

und dem  ukrainischen Teil Galiz iens wesentlich. Der innere Abstand der Deutschen 

von den Polen ist schon rein menschlich geringer als der von den Ukrainern. 

Hinzu kom m t, dafj in jedem  gem ischt-völkischen G eb ie t das Staatsvolk nicht nur 

in ku ltu re lle r und w irtschaftlicher Beziehung, sondern auch auf allen anderen 

G eb ie ten  überlegen ist und dafj schon d ie  w irtschaftliche A bhäng igke it der stärkste 
Faktor der Entnationalisierung ist. Daher ist d ie  Beeinflussung durch d ie  um­

wohnenden Polen auf sämtlichen Lebensgebieten eine w e it stärkere als d ie  durch 

d ie  Ukrainer. Auch darf nicht übersehen w erden, dafj d ie  Ukrainer in fo lge  ihrer 

niederen Lebenshaltung für d ie  Deutschen eine scharfe w irtschaftliche Konkurrenz 

bedeuten.

W e ite re  Unterschiede entstehen durch d ie  Lage der einzelnen S iedlungen zu 

den Verkehrslin ien und den K u lturm itte lpunkten des Landes. Die G eb irgs lage der 

deutschböhm ischen S iedlungen w irk t verstärkend auf d ie  Beharrungskraft ihrer 

Menschen; d ie  Bandröwer G ruppe  im G eb irge  ste llt ein Rückzugsgebiet a lter 

Formen dar. Anderseits bieten Dörfer in der Nähe von größeren Städten ein 

durchaus modernes Bild, z. B. Baginsberg, D ornfe ld und Sapiezanka.

Die w irtschaftliche Zukunft des Deutschtums in G a liz ien lieg t in der Frage be­

gründet, ob es ge ling t, d ie  Erbteilung und dam it d ie  w e ite re  Zerschlagung der an 

sich bei der Ansiedlung schon kleinen Bauerngüter aufzuhalten. Diese Entwicklung 

führt zu bäuerlicher P roletarisierung; w irtschaftliche A bhäng igke it und das A b ­

wandern von Fam ilienangehörigen in d ie  Städte oder als Landarbeiter fö rde rt d ie 

Entfremdung vom  eigenen Volkstum . W e ite re  w irtschaftliche Fragen sind: d ie  Ver­

besserung der Bodenbewirtschaftung, der Ausbau des deutschen Genossenschafts­

wesens, das den gemeinsamen Einkauf von Gebrauchsgegenständen der bäuer­

lichen W irtschaft besorgt und den Verkauf ihrer Erzeugnisse verm itte lt.

Die Bevölkerungsbew egung ist gesund, wenn auch d ie  K inderzahl nam entlich 

beim  evangelischen Volkste il unter dem  Durchschnitt der U m w elt b le ib t. Eine 

besondere Gefahr lieg t in der Inzucht, d ie  in fo lge  der großen Abgeschlossenheit 

der deutschen Dörfer durch starkes Ineinanderheiraten verw andter Familien unver­

m eidbar war. Schwierig gesta lte t sich d ie  U nterbringung des Nachwuchses. W ie  

schon an anderer Stelle erwähnt w urde, bedeu te t d ie  Abw anderung in d ie  Stadt 

fast stets d ie  Polonisierung in der nächsten G eneration. Staatliche Berufe sind den 

Deutschen verschlossen; in der geringen Zahl der Fälle aber, w o sie eingeschlagen 

werden können, führen sie ebenfalls m eist zur Polonisierung.
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Marienkirche in Krakau

Der Bau der M arienkirche in Krakau geht aut das 14. Jahrhundert zurück. W ernher 

schuf 1395 /96  das Hauptschiff; ferner bauten m it: Heinrich Parier aus Schwäbisch- 

G m ünd (1394), Czipser (1442), Jakob Lymann (1490). Den ältesten M arienaltar 

und das Presbyterium stifte te  der reiche Krakauer Finanzmann Nikolaus W irs ing 

(1365). G eldspenden deutscher Bürger erm öglichten d ie  Erbauung der Kirchen­

schiffe. (Nach Lück.)
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Der Marienaltar in der Marienkirche zu Krakau

Gotischer A ltar, geschaffen von V e it Stoß, dem  berühm ten deutschen Künstler aus 

N ürnberg. Die Bestellung des M arienaltars e rfo lg te  durch deutsche Ratsherren, 

d ie  Kosten wurden durch fre iw illig e  Spenden deutscher Bürger gedeckt. Die 

G ehilfen des V e it Stofj waren ausschließlich Deutsche. (Nach Lück.)
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Das Mittelstück des Marienaltars in der Marienkirche zu Krakau
Der polnische Slawist A. Brückner schreibt in seiner Kulturgeschichte Polens Bd. I. 
Seite 604 über das m itte la lte rliche  Krakau: „In  den Städten überw og immer noch 
das deutsche Element, besonders in der reichsten und größten, Krakau. In einer 
an den König gerichteten Begrüßungsansprache vom  Jahre 1444 zählte sogar ein 
Pole, Jan von Ludzisko, Krakau zu den deutschen S tädten.”
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Krakau

Die G rabp la tte  des Königs Kasimir des Jagellonen im Dom auf dem  W aw el in 

Krakau. Eine A rbe it von V e it Stof} aus Nürnberg.
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Evangelische deutsche Schule in Neu-Sandez

Die Schule ist in den Räumen eines ehem aligen Klosters untergebracht. Neu- 

Sandez b ild e t den städtischen M itte lp u n k t des in W estga liz ien angesiedelten 

Deutschtums. Die deutschen S iedlungen liegen im polnischen V o lksgeb ie t zer­

streut. In fo lge  Erbte ilung der schon bei der Bestiftung zu kleinen G üter sind die 

Deutschen gezw ungen, Berufe zu ergre ifen, d ie  ihre K inder gefährden, da sie in 

polnische Schulen gehen müssen. Die sprachliche Polonisierung e in iger dieser 

deutschen Kolonien in W estga liz ien ist bereits w e it fortgeschritten.
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Deutsch-Golkowit} am Dunajec

Ein deutsches Straßendorf in W estga liz ien ; im V orderg rund  der Dunajec. W ährend 

der Zahl nach vor 150 Jahren d ie  Deutschen W estgalizens das Ü bergew icht hatten, 

lieg t heute, wegen des Rückganges der deutschen Siedlungen in W estga liz ien, 

das siedlungsm äßige Schwergewicht des Deutschtums in O stgaliz ien.
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Typisches deutsches Bauernhaus in Deutsch-Golkowitj

Durch d ie  Scheune, d ie  den Hof abschliefjt, führt eine Durchfahrt in das dah in ter­

liegende G ehöft.

18



Oberschlesischer Landdienst in Galizien

Im Jahre 1935 haben Jungen und Mädchen aus Ostoberschlesien fünf M onate lang 

in vierzehn deutschen Siedlungen in W est- und O stga liz ien gearbeitet.
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Evangelische Kirche in der deutschen Kolonie Padew

übe ra ll in G aliz ien b ild e t d ie  evangelische Kirche das starke Rückgrat des 

evangelischen Deutschtums. Pfarrer und Lehrer sind d ie  ge istigen Führer des 

Deutschtums.
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Deutscher Hausweber aus Dombrowa (Westgalizien)

Da d ie  Ackernahrung nicht zureicht, hat sich d ie  H e im arbe it stellenweise als zu 

sätzliche Verdienstmöglichkeit als nötig  erwiesen.
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Dieser Plan ze ig t, w ie  die josephinischen Siedlungen ange leg t wurden.
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Brigidau

Die größte deutsche Kolon ie  in Galiz ien. Typisches Schachbrettdorf der galizischen 

Ebene. An der Straßenkreuzung der Dorfbrunnen.
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Dorfstrafje in Brigidau
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Deutsche Volksschule in Brigidau mit Glockenturm

In 81 deutschen evangelischen S iedlungen Galiziens bestehen 80 priva te  und eine 

staatliche deutsche Schule, an denen 11 2 Lehrer 3388 deutsche evangelische K inder 

unterrichten. Neun Schulen sind zw e i- bis siebenklassig, d ie  andern einklassig. 

Außerdem  besteht noch eine öffentliche Volksschule m it deutscher Unterrichts­

sprache in der Stadt Biala. Trotz dieser Selbsthilfe müssen in e in igen S iedlungen 

deutsche K inder polnische Schulen besuchen.
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Deutsches Haus in Brigidau

In den meisten S iedlungen wurden von den Deutschen solche Gem einschafts­

häuser errichtet, d ie  sich für den Zusammenhalt segensreich auswirken.
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Bauemschule in Dornfeld

D ornfe ld ist d ie  zw e itg röß te  deutsche S iedlung in Galiz ien. Die Erhaltung der 

k le inen Bauernhöfe in Galiz ien, d ie  durch ständige Erbte ilungen im m er kle iner 

w erden, ist nur m öglich, wenn eine bessere Ausnutzung des Bodens in der 

Bewirtschaftung und eine Anpassung an d ie  M arktverhältn isse erm öglicht w ird . 

Die Schulung in dieser Richtung w ird  durch Kurse in der Bauernschule angestrebt.
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Die deutsche Jugend Dornfelds in den Trachten der E inwanderungszeit bei de r 

Feier des G edenkens der E inwanderung vor 150 Jahren.
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Die Zöcklerschen Anstalten in Stanislau

Zöckler, der als Judenmlssionar nach G aliz ien kam, erkannte d ie  Nöte der 

deutschen Siedlungen und schuf unter stärkstem persönlichen Einsatz in den Stams- 

lauer Anstalten ein großes evangelisches Liebeswerk. G egenw ärtig  befinden sich 

413 K inder und Jugendliche und 78 Erwachsene, Krüppel, Kranke und Anorm ale 

in den Anstalten. 29 Z ög linge  wohnen außerhalb der Anstalten. Seit ihrer 

G ründung sind 2499 Z ög linge  und 188 P fleg linge durch d ie  Anstalten gegangen. 

Zu den Anstalten gehört auch ein privates deutsches Gym nasium  m it Internat und 

e ine Fabrik für landwirtschaftliche Maschinen.
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Stanislau

Teilansicht der Zöcklerschen Anstalten. Haus „B e th lehem ", das M utterhaus der 

Anstalten. Im H intergrund d ie  evangelische Kirche. —  Stanislau weist neben 

Lem berg d ie  meisten Deutschen auf. Ein letzthin geschaffenes stattliches „D eu t­

sches Haus" erm ög lich t ein reges Gem einschaftsleben. Das Stanislauer Deutschtum 

b ild e t einen der M itte lpunk te  des ge istigen Lebens der Deutschen in O stgaliz ien.
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Deutscher Bauernhof in Kaisersdorf

Jeder Besucher des Landes erkennt d ie  deutschen D örfer und Höfe sofort an 

ihrer Sauberkeit.
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Dorfbrunnen in Weinbergen, einer deutschen Siedlung bei Lemberg

Solche Dorfbrunnen finden w ir vielfach in den deutschen S iedlungen.
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Spar- und Darlehnskasse in Wiesenberg

Das Deutschtum in G aliz ien unterhält gegenw ärtig  67 Genossenschaften. Die 

Kreditgenossenschaften hatten im Jahre 1935 eine Einlage von 1 025 625 Z toty, 

der Umsatz der Handelsgenossenschaften betrug im gleichen Jahre 1 126 667 Ztoty.

___ Diese Genossenschaften befre ien den deutschen Bauern zum Teil aus der

Hand der jüdischen Händler und erm öglichen ihm, für seine Erzeugnisse einen 

besseren Preis zu erzielen, was für d ie  w irtschaftliche Lebensfähigkeit der Kolonien 

von gro fje r Bedeutung ist.

11,3
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Deutsche Molkereigenossenschaft in Machliniec

Von den genossenschaftlichen Unternehm ungen sind naturgemäß d ie jen igen , d ie  

sich m it den Erzeugnissen der M ilchw irtschaft befassen, d ie  w ichtigsten. In G a liz ien 

bestehen heute fünf M olkereigenossenschaften m it zwei Rahmstationen. Die ver­

a rbe ite te  M ilchm enge betrug im Jahre 1935 4 182 310 Liter, der Umsatz 

1 432 721 Z foty.
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Grabmal von Johann Pfister in der römisch-kath. Kathedrale zu Lemberg

Johann Pfister, ein Breslauer, w andert über Tarnow, Rzeszow nach Lemberg und 

w e ite r nach Brzezany, w o überall W erke  von ihm d ie  W egstationen bezeichnen. 

D ie W erkstatt, d ie  er in Lem berg begründet, w ird  von seinem Sohne Johannes 

Pfister w e ite rge führt und w irk t sich in O stpolen aus.
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Boimkapelle in Lemberg

Diese Kapelle Iiefj das aus einer deutschen Sprachinsel Ungarns e ingew anderte  

Bürgergeschlecht der Boim (Boehm) in den Jahren 1609— 1619 erbauen. Sie ist 

das W erk  des deutschen Künstlers Hanus Scholz. K leinarbeiten in der Kuppel 

schuf der Breslauer Johann Pfister. Die Stadt Lemberg war im M itte la lte r stark 

deutsch besiedelt. (Nach Lück.)
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Deutsche Schule in Lemberg

W ährend es in Krakau heute nur w en ige  Deutsche g ib t, ist der deutsche, evange­

lische Volkste il in Lem berg stärker vertreten. Er entw ickelt ein recht reges Leben. 

H ier erscheint das „O stdeutsche V o lksb la tt", d ie  W ochenzeitung der Deutschen 

Galiziens, hier ist auch der Sitz der deutschen Genossenschaftszentrale für K lein­

polen. Ein evangelisch-deutsches Gymnasium sorgt neben der deutschen privaten 

Volksschule für d ie Fortb ildung der deutschen Jugend.
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Mädchen aus dem Dorfe Klimkówka bei Krosno

G o ld b lon d , tie f-b lauäug ig , nordisch. Im M itte la lte r deutsches Dort. Zu Anfang des 

18. Jahrhunderts verpo lt. In der Volksüberlie fe rung ist d ie  Erinnerung an d ie 

deutsche Abstam m ung noch vorhanden.
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Verarbeiten der Flachsernte in Bruckenthal
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Pfälzer aus Ottenhausen

Die schwere fle isch ige Gestalt kennzeichnet den pfälzischen Schlag in Galiz ien.
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Deutsche Kinder aus Ottenhausen

Im Kinderreichtum des deutschen Bauern lieg t d ie  Zukunft des Deutschtums in 

Galiz ien.
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Deutscher Bauernhof in Rottenhan
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Baginsberg, der deutsche Stadtteil von Kolomea
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Deutsches Gehöft in Baginsberg bei Kolomea

44



Deutsche Bäuerin aus Machliniec

einer deutsch-katholischen Pfälzerkolonie.
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Katholische Kirche in Münchenthal, einer deutsch-katholischen Siedlung

Die kirch liche Betreuung in der M uttersprache ist m angelhaft. Nur in 13 deutsch­

katholischen G em einden von insgesamt 77 befinden sich Pfarrämter, a lle  anderen 

gehören zu polnischen Pfarreien. In deutscher Sprache werden nur etwa 3050, in 

deutscher und polnischer Sprache rund 4578 und in polnischer Sprache etwa 

5000 G em e indeg liede r betreut. Auch in den katholischen Pfarrämtern in deut­

schen Siedlungen sind nur Polen als G eistliche eingesetzt.
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Bauer aus Mariahilf, einer deutschen katholischen Siedlung bei Kolomea

Die H agerke it der G esta lt ist für den G eb irg le r kennzeichnend. Die Siedler dieser 

Kolonie stammen aus dem Böhmerwald.
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Deutsche Privatschule in Mariahilf

Das G ebäude wurde vom  Deutschen Schulverein in Österreich errichtet. Es be­

stehen gegenw ärtig  in deutsch-katholischen S iedlungen Galiziens sieben deutsche 

Privatschulen, d ie  von 307 Kindern besucht w erden. Die deutschen Katholiken 

Galiziens sind im Verbände deutscher Katholiken zusammengeschlossen, der hier 

fruchtbarste Volkstum sarbeit leistet.
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Blick vom Gurgulat (1400 m) auf die Waldkarpathen
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Landschaft bei der deutschen Siedlung Ludwiköwka
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Ludwiköwka am Fufje des Gurgulat in den Waldkarpathen

Diese deutsche S iedlung entstand im Jahre 1830 und w urde von Böhm erwäldlern 

angelegt. W ährend Frauen und Mädchen den kargen Boden bearbeiten, sind die 

Männer als W a lda rbe ite r tä tig  und b le iben d ie  ganze W oche im W a lde  draußen. 

O bw ohl das Dorf schon seit längerer Ze it keine deutsche Schule mehr hat, halten 

d ie  katholischen Böhm erw äld ler treu an ihrem deutschen Volkstum  und besonders 

an ihrer M undart fest.

11,4*
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Deutsches Bauernhaus in Ludwiköwka

Dieses Haus ist charakteristisch für d ie deutschen Karpathensiedlungen, vor allem  

für d ie  W aldarbe lte rko lon ien .
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Deutscher K o rb flech te r aus L u d w ikö w ka
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E lpM

Die deutsch-katholische Siedlung Felizienthal im Karpathenvorlande

Diese Kolonien sind Privatsiedlungen aus dem  Anfang des 19. Jahrhunderts, hier 

wurden Deutsche aus dem  Böhmerwald als W a lda rbe ite r angesiedelt.
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Holzschuhmacher

Als N ebenberuf w ird  in den W aldarbe ite rs ied lungen d ie  Holzschnitzerei und Korb­

flechtere i betrieben.
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Schachtelmacherei in Felizienthal

Da d ie  S iedler heute als W a lda rbe ite r w enig  beschäftigt sind und sich von dem 

schmalen und kargen Boden nicht ernähren können, finden w ir in Felizienthal als 

Hausgewerbe d ie  A nfertigung  von Holzschachteln.
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Aus einem deutschen Siedlungshaus in Annaberg

Die Deutschen dieser S iedlung stammen aus dem Egerland und haben ihr Brauch­

tum  bis zum heutigen Tage bewahrt.
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K arp a th en lan d sch a ft bei E ng elsberg

58



Engelsberg,

eine der deutschen evangelischen Karpathenkolonien in G alizien.
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Deutscher B auer aus E ngelsberg
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Deutsche Bäuerinnen aus Engelsberg in ihrer Festtagstracht
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Engelsberg

Haus aus der Ansiedlungszeit.
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D e r H e rd  eines B auernhauses d e r a lte n  A rt in E ngelsberg
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N eu eres  deutsches Bauernhaus in E ngelsberg
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Der Bildband

D a s  D e u t s c h t u m  i n P o l e n
ist vollständig in fünf Teilen:

1. Das Deutschtum in der Wojewodschaft Schlesien

2. Das Deutschtum in Galizien (Kleinpolen)

3. Das Deutschtum in Posen-Pommereilen

4. Das Deutschtum in Mittelpolen

5. Das Deutschtum in Wolhynien
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